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Einleitung

❱ „Da war ich dann also wirklich im Allerheiligsten der Bi-
bliothek [...] rings herum nichts wie diese Regale mit ihren 
Bücherzellen, und überall Leitern zum Herumsteigen, und 
auf den Gestellen und den Tischen nichts wie Kataloge und 
Bibliographien, so der ganze Succus des Wissens, und nir-
gends ein vernünftiges Buch zum Lesen, sondern nur Bücher 
über Bücher.“1 So dringt General Stumm in Kapitel 100 des 
„Mann ohne Eigenschaften“ von Robert Musil in den Kata-
logsaal der Staatsbibliothek ein. Generalmajor Stumm von 
Bordwehr ist Leiter der Abteilung für Militär-, Bildungs- 
und Erziehungswesen im Kriegsministerium und wird für 
eine geplante „Friedensaktion“, dem 70. Thronjubiläum 
von Kaiser Franz Joseph im Jahr 1918, entsandt. Für diese 
Aktion werden noch Inhalte und Ideen gesucht. Er erhofft 
sich in der Bibliothek geordnetes Wissen: „etwas wie Ei-
senbahnfahrpläne, die es gestatten müssen, zwischen den 
Gedanken jede beliebige Verbindung und jeden Anschluß 
herzustellen“. Bibliothekskataloge im letzten Jahrhundert 
waren raumfüllend und wogen schwer. Katalogkarten 
mussten vervielfältigt werden, um verschiedene Suchen 
zu ermöglichen, es gab im Katalogsaal daher Alphabeti-
sche Kataloge, Systematische und Schlagwortkataloge, 
Kataloge für Briefempfänger und Briefschreiber, Widmun-
gen, usw. Je mehr Suchaspekte, je mehr Kataloge.
Verlassen wir den Katalogsaal der Wiener Hofbibliothek von 
1918 und springen in die Jetztzeit. General Stumm könnte 
in den Prunksaal der Österreichischen Nationalbibliothek 
(ÖNB) im Rahmen einer 360 Grad Online-Tour am heimi-
schen Rechner eindringen2 und sich an einem Online-Vo-
ting beteiligen und mitentscheiden, welche besonderen 
Objekte aus den Beständen der ÖNB im Prunksaal in den 
nächsten Monaten gezeigt werden sollen3. Die Österreichi-
sche Nationalbibliothek steht heute für einen offenen und 
uneingeschränkten Zugang zu ihren Sammlungen und 
stellt ihre digitalen und digitalisierten Bestände inklusive 
der dazugehörigen Metadaten als standardisierte Daten-
sets über offene Schnittstellen zur Verfügung4. Datenlabs, 
mit denen Bibliotheken unter dem Schlagwort „Collections 
as data“ das wissenschaftliche und experimentierende Ar-

1	 Zitate aus: Musil, Robert: Der Mann ohne Eigenschaften, Bd. 1, 18. Aufl., Reinbek bei Hamburg 2004, Kapitel 100, S. 459-465.

2	 https://www.onb.ac.at/museen/prunksaal/besuch/virtueller-prunksaal [2. Januar 2026].

3	 https://www.onb.ac.at/museen/prunksaal/programm/das-besondere-objekt [2. Januar 2026].

4	 Kaiser, Max: Digitale Sammlungen als offene Daten für die Forschung, in: Bibliothek – Forschung und Praxis, 47 (2023), H. 2, S. 200-212.

5	 https://data.nls.uk/data/metadata-collections/national-bibliography-of-scotland [2. Januar 2026].

6	 https://www.dnb.de/DE/Professionell/Services/WissenschaftundForschung/wissenschaftundforschung [2. Januar 2026].

7	 https://www.zb.uzh.ch/de/ueber-uns/zb-lab [2. Januar 2026].

beiten mit Daten zu den Beständen des kulturellen Erbes 
unterstützen, gibt es immer mehr. Stellvertretend seien mit 
der National Library of Scotland5, der Deutschen National-
bibliothek6 und der Zentralbibliothek Zürich7 drei Instituti-
onen benannt, die diesen Service anbieten.

Bibliothekskataloge werden von der Forschung 
neu entdeckt

Neben der ursprünglichen Aufgabe eines Katalogs, den 
Zugang zu den Sammlungen zu ermöglichen, werden die 
Katalogdaten also selbst zu einer Primärquelle. Und der 
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Das Deutsche Literaturarchiv in Marbach (DLA) ist eines der wichtigsten Zentren 
für die deutsche Literatur- und Geistesgeschichte von 1750 bis heute. Die 
Katalogdaten des DLA eignen sich für sammlungsbezogene Recherchen und 
datengestützte Analysen. Das Vertrauen von Forscherinnen und Forschern in die 
Qualität von Bibliotheksdaten ist über Jahrhunderte gewachsen. Datenanalysen 
ermöglichen es heute, genauer hinzuschauen und Lücken aufzuzeigen. Die 
Pflege von Katalogdaten ist eine Daueraufgabe für Bibliotheken. Es stellt sich 
immer wieder neu die Frage, wann ein Katalogeintrag von ausreichender 
Qualität ist. Neben der ursprünglichen Aufgabe eines Katalogs, den Zugang 
zu den Sammlungen zu ermöglichen, werden die Katalogdaten selbst zu einer 
Primärquelle. Ausgehend von diesen Beobachtungen geht der Beitrag u.a. den 
Fragen nach, welche Faktoren die Qualität von Katalogdaten beeinflussen 
und ob wir eine neue Kultur der Zusammenarbeit zwischen Bibliotheken und 
sammlungs- und datenzentrierter Forschung brauchen.

The German Literature Archive in Marbach (DLA) is one of the most important 
centres for German literary and intellectual history from 1750 to the present day. 
The DLA's catalogue data can be a treasure trove for collection-related research 
and data-driven analyses. Researchers' trust in the quality of library data has 
grown over centuries, data analyses and data visualizations make it possible to 
take a closer look today. Curating catalogue data is an ongoing task for libraries. 
It is always necessary to question at what point a catalogue entry is of sufficient 
quality. In addition to the original task of a catalogue, which enables access to 
the collections, the catalogue data itself becomes a primary source. Based on 
these observations, the article will discuss questions as: What factors influence the 
quality of catalogue data and do we need a new culture of collaboration between 
libraries and collection- and data-driven research?

https://de.wikipedia.org/wiki/Franz_Joseph_I.
https://www.onb.ac.at/museen/prunksaal/besuch/virtueller-prunksaal
https://www.onb.ac.at/museen/prunksaal/programm/das-besondere-objekt
https://data.nls.uk/data/metadata-collections/national-bibliography-of-scotland
https://www.dnb.de/DE/Professionell/Services/WissenschaftundForschung/wissenschaftundforschung
https://www.zb.uzh.ch/de/ueber-uns/zb-lab
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Bedarf ist da. Die digitalen Geisteswissenschaften haben 
in den letzten Jahren vermehrt das Potential von Katalog-
daten für sammlungsbezogene Forschung und datenge-
triebene Analysen erkannt. So suchten Mikko Tolonen, Jani 
Marjanen, Mark J. Hill und Leo Lahti nach Mustern in den 
bibliografischen Daten des English Short-Title Catalogue 
(ESTC) und weiterer Datenbanken8. Sie analysierten Verän-
derungen von Buchformaten und deren Auswirkungen auf 
Druck- und Lesepraktiken in der frühen Neuzeit und zeig-
ten, dass der Trend zu kleineren Büchern keine allgemeine 
Veränderung war, sondern sich je nach Genre und Einzel-
werk in unterschiedlichem Tempo vollzog. Frank Fischer 
und Robert Jäschke untersuchten anhand der Katalogda-
ten der Deutschen Nationalbibliographie Romantitel und 
Umfänge von Romanen und fragten, wie umfangreiche Ro-
mane „die DNA von Verlagen bestimmen können“9. Benja-
min Gittel verwendete für seine Arbeit zu Untertiteln in der 
deutschen Literatur die Daten des Gemeinsamen Verbund-
katalogs in Göttingen. Er filterte diese nach den Kriterien 
„Schöne Literatur“, „Erstausgaben“, „keine Übersetzungen“ 
und erstellte eine eigene Datenbank mit 388.000 Erstaus-
gaben deutscher Literatur.10 Im Projekt „High Mountains – 
Deutschschweizer Erzählliteratur 1880–1930“ an der Uni-
versität Basel wurde mit Katalogdaten der Universitätsbib-
liothek Basel und Normdaten der Gemeinsamen Normdatei 
(GND) eine valide Datengrundlage für ein Digitalisierungs- 
und Forschungsprojekt geschaffen.11 Jonas Rohe verwen-
dete für seine Arbeit ein vom Deutschen Literaturarchiv 
Marbach und der Herzogin Anna Amalia Bibliothek Weimar 
in der GND erstelltes Corpus deutschsprachiger Werktitel 
von 1700 bis 1915. Er zeigte daran Kanonisierungsprozesse 
und setzte das Corpus „Werktitel als Wissensraum“ mit an-
deren digitalen Werksammlungen in Beziehung12. Hendri-
kje Schauer befragte ein Metadatencorpus belletristischer 
Literatur der Erscheinungsjahre 1945 bis 1963: „Wer hat viel, 
wer hat wenig publiziert, in welchen Verlagen? Hat die Neu-
ordnung der Medienwelt nach 1945 zu Reflexionen über 
das Verhältnis von Literatur und Öffentlichkeit geführt? 
Hat diese ihren Niederschlag in Texten unterschiedlicher 
Gattungen gefunden?“13 Letztes Jahr erschien der Sammel-
band „Library Catalogues as Data. Research, Practice and 
Usage“. Die Herausgeber und Beiträger haben universitären 
und bibliothekarischen Hintergrund14.

8	 Tolonen, Mikko/ Marjanen Jani/ Hill, Mark J./ Lahti. Leo: Book Formats, Printing Practices and Reading Habits in Early Modern Europe, in: Paul 
Gooding/ Melissa Terras/ Sarah Ames (Hrsg.): Library Catalogues as Data. London 2025, S. 101-119 (http://hdl.handle.net/10138/599848).

9	 Fischer, Frank/ Jäschke, Robert: Ein Quantum Literatur. Empirische Daten zu einer Theorie des literarischen Textumfangs, in: Fotis Janidis (Hrsg.): 
Digitale Literaturwissenschaft. Stuttgart 2023, S. 777-812 (doi: 10.1007/978-3-476-05886-7_32).

10	 Gittel, Benjamin: An Institutional Perspective on Genres: Generic Subtitles in German Literature from 1500-2020, in: Journal of Cultural Analytics 
6 (2021), H. 1 (doi: 10.22148/001c.22086).

11	 https://data.snf.ch/grants/grant/189832 [2. Januar 2026].

12	 https://www.temporal-communities.de/events/2024/ra5-meeting-jonas-rohe.html [2. Januar 2026).

13	 https://hendrikjeschauer.net/blog-literaturgeschichte/ [2. Januar 2026).

14	 https://www.facetpublishing.co.uk/page/detail/library-catalogues-as-data/?k=9781783306589 [2. Januar 2026).

15	 https://www.dla-marbach.de/katalog [Datenbestand am 4. Januar 2026].

In den Beschreibungen der Projekte wird deutlich, dass 
Katalogdaten nicht direkt analysiert werden konnten, 
sondern orientiert an den Fragestellungen mit erhebli-
chem Aufwand gefiltert, angereichert und aufbereitet 
werden mussten. Teilweise wird die Offenheit der Ergeb-
nisse und der experimentelle Charakter betont, es blei-
ben auch gewisse Zweifel an der Vollständigkeit der Da-
ten. Und allen diesen Projekten ist gemein, dass die vor-
genommenen Anreicherungen und Korrekturen an den 
Daten nicht in die Kataloge zurückgeflossen sind.
Ausgehend von diesen Beobachtungen geht der Beitrag 
vier Fragen aus der Perspektive einer Forschungsbiblio-
thek nach, die selbst mit ihren eigenen Daten arbeitet: 
Welche Faktoren beeinflussen die Datenqualität von 
Katalogen? Mit welchen (halb)maschinellen Methoden 
können historische Katalogdaten angereichert und die 
Qualität verbessert werden? Brauchen wir neue Dienste, 
die es ermöglichen, sammlungsbezogene Forschungs-
ergebnisse, die auf Katalogdaten basieren, zitierfähig zu 
veröffentlichen? Brauchen wir eine neue Kultur der Zu-
sammenarbeit zwischen Bibliotheken und sammlungs- 
und datenzentrierter Forschung?

Welche Faktoren beeinflussen die 
Datenqualität von Katalogen?

Der Katalog des Deutschen Literaturarchivs Marbach (DLA) 
hat 4 Millionen Einträge15. Die Daten spiegeln einen ein-
zigartigen medienübergreifenden unikalen Bestand an 
deutscher Literatur und Literaturwissenschaft seit der Auf-
klärung. Im Zentrum des Sammelns stehen Autorinnen 
und Autoren, ihre Werke und Verlage. In den Daten gibt 
es zahlreiche Querverweise und Verknüpfungen zwischen 
Normdaten und Katalogdaten zu literarischen Nachlässen, 
Korrespondenzen, Audio- und Video, Büchern, Provenienz-
exemplaren, Zeitschriftenaufsätzen, Fotografien usw. Die 
Dichte der Bestände hat personalbibliographische Aus-
maße. Der unikale Charakter der Sammlung und das klar 
umgrenzte Sammelprofil machen die Katalogdaten für ex-
plorative Forschung und datengestützte Analysen interes-
sant. Ein wichtiger Faktor für die Datenqualität ist also die 
Sammlung selbst. Der zweite Faktor ist die Vollständigkeit 
und Qualität der einzelnen Datensätze, dies soll an Hand 
von Beispielauswertungen illustriert werden.

http://hdl.handle.net/10138/599848
https://data.snf.ch/grants/grant/189832
https://www.temporal-communities.de/events/2024/ra5-meeting-jonas-rohe.html
https://hendrikjeschauer.net/blog-literaturgeschichte/
https://www.facetpublishing.co.uk/page/detail/library-catalogues-as-data/?k=9781783306589
https://www.dla-marbach.de/katalog
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Für die Graphik in Abbildung 1 wurden 600.000 Nachweise 
an Primärliteratur im DLA ausgewertet und ein Gender-
Vergleich bezogen auf Gattungen durchgeführt. Demnach 
scheint Dramatisches ein stark von Männern dominiertes 
Feld zu sein, wogegen Frauen mehr Lyrik und Erzählende 
Prosa publizieren. Bei Hörspielen und Rundfunkessays ist 
der Anteil fast gleich. Zu berücksichtigen ist dabei, dass bei 
den Titeldaten der Autoren das Feld Gattung in 30%, bei 
den Titeldaten der Autorinnen in 46% der Fälle leer war. 
Bezogen auf den Gesamtbestand an Primärliteratur stam-
men 84% der Publikationen von Autoren und 16% von Au-
torinnen. Auf einen Autor kommen im Katalog im Durch-
schnitt 25, auf eine Autorin 9 Publikationen16. Ausgangs-
punkt für die Auswertung waren rund 60.000 Normsätze 
literarischer Autorinnen und Autoren der deutschsprachi-
gen Literatur, die Auswahl war über die Zuordnung zu ei-
ner Epoche in den Daten möglich. Diese wird im DLA nach 
dem Jahr der ersten Veröffentlichung getroffen und dient 
als Signatur für die Aufstellung der Bücher im Magazin. Pri-
märliteratur deutscher Autorinnen und Autoren mit einer 
Erstveröffentlichung in den Jahren 1880 bis 1909 erhält 
z.B. die Signatur „K“, Sekundärliteratur die Signatur „KK“. 
Das sind codierte, versteckte Informationen in den Daten, 
die für Auswertungen sehr nützlich sein können. In den 
rund 60.000 Normdateneinträgen hatten 44% keine An-
gabe des Geschlechts und wurden daher ausgeklammert. 
Seit diesem Jahr ist das Feld „Geschlecht“ im DLA zu einem 
Pflichtfeld bei der Katalogisierung geworden und wurde 
in 23.000 Normdatensätzen über einen maschinellen Ab-
gleich mit der GND nachträglich gefüllt17.
Für die Grafiken in den Abbildungen 2 bis 4 wurde die 
im Katalog des DLA verzeichnete Buchproduktion von 
neun Verlagen verwendet18. Die Abbildung 2 zeigt den 
Anstieg der Produktionen nach 1945, macht aber auch 
die Einschränkung sichtbar: Das Erscheinungsjahr fehlt 
in einem erheblichen Teil der Katalogaufnahmen. Für die 
Auswertungen in Abbildung 3 und 4 wurde dieser aus-
geklammert. Während der Erste Weltkrieg quantitativ 
gesehen wenig Einfluss auf die Verlagsproduktion hatte 
(Abbildung 3), wird das Schicksal der Verlage und ihrer 
Verleger in der Zeit des Nationalsozialismus in der Visu-
alisierung (Abbildung 4) erkennbar, insbesondere in den 
Kriegsjahren ab 1943. Mit der Auswertung des Erschei-
nungsjahrs wurden aber auch Ungenauigkeiten sicht-
bar. Bibliothekarische Regelwerke sehen vor, dass bei 
fehlender Angabe des Erscheinungsjahrs im Buch dieses 

16	 Basis für diese Graphik war eine Auswertung, die für einen Workshop des interdisziplinären Netzwerks #breiterkanon am DLA 2023 durchge-
führt wurde, siehe Schmidgall, Karin: Der Katalog des Deutschen Literaturarchivs Marbach : Metadaten für einen breiten Kanon, Blogbeitrag für 
#breiterkanon (https://breiterkanon.hypotheses.org), 2023 (urn:nbn:de:hebis:30:3-816376).

17	 Zu erwähnen ist noch, dass die Angabe „divers“ bislang in der GND nicht in codierter Form angegeben wird, der Erfassungsleitfaden der Ge-
meinsamen Normdatei (GND) lässt als codierte Werte nur „Frau“ oder „Mann“ zu und weist darauf hin, dass eine Geschlechterangabe wie „inter-
sexuell“ in einem Freitextfeld erfasst werden kann, siehe https://share.google/scn4v6Y4AkFbtbKgN [4. Januar 2026].

18	 Es handelt sich dabei um insgesamt 52.573 Datensätze (Stand 11/2022), auf die Verlage verteilt: Cotta: 5028, Diederichs: 1537, S. Fischer: 9629, 
Insel: 9505, Piper: 3190, Reclam: 7471, Rotbuch: 408, Rowohlt: 6467, Suhrkamp: 9338.

angenommen werden darf. Einer Überprüfung mit der 
Verlagsgeschichte hält die Annahme aber nicht immer 
stand, die Visualisierung kann dies schnell sichtbar ma-
chen. Der Suhrkamp-Verlag, wie wir ihn heute kennen, 
wurde erst 1950 gegründet, unter dem Namen Suhrkamp 
erschienen ab 1942 Bücher des S. Fischer Verlags, dessen 
Umbenennung in Suhrkamp von den Nationalsozialisten 
erzwungen worden ist. Aber jede Datierung vor 1942 ist 
falsch. Die Daten wurden im Katalog korrigiert und die 
Verlagsgeschichte des Suhrkamp-Verlags muss nicht neu 
geschrieben werden.
Wenn auch selbstredend muss explizit darauf hingewie-
sen werden, dass nur ausgewertet werden kann, was ka-

Abbildung 1: Visualisierung Primärliteratur Gender-Vergleich in Bezug auf 
Gattungen auf der Basis von Katalogdaten des DLA

Abbildung 2: Visualisierung Verhältnis Verlagsproduktion vor und nach 1945 
am Beispiel von neun Verlagen auf Basis von Katalogdaten des DLA

https://breiterkanon.hypotheses.org/3989
https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:hebis:30:3-816376
https://share.google/scn4v6Y4AkFbtbKgN%20%5b4
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talogisiert wurde. Im DLA befinden sich große Teile der 
Produktionsbibliotheken der Verlage Cotta, S. Fischer, In-
sel, Reclam und Suhrkamp. Die Katalogisierung der Bib-
liotheken wurde bislang aufgrund fehlender Kapazitäten 
und mit dem Hinweis auf die existierenden Verlagsbib-
liographien zurückgestellt. Der fehlende Einzelnachweis 
im Katalog ist aber nicht nur für Auswertungen sondern 
auch für einfache Recherchen ein Desiderat, wie folgen-
des Beispiel zeigt: Die Nummer 313 b der Insel-Bücherei 
„Gedichte des deutschen Barock“ herausgegeben von 
Wolfgang Kayser gilt als die „blaue Mauritius“ der Insel-
Bücherei. Weltweit sind nur wenige Exemplare über-

19	 Der Band gehört zu den über 1,1 Millionen Bändchen der Insel-Bücherei, die in der Bombennacht vom 3. zum 4. Dezember 1943 in Leip-
zig vernichtet worden sind, nur ein kleiner Teil dieser Erstauflage war bereits ausgeliefert, siehe: https://www.kunstmarkt.com/pagesprz/
kunst/_id323482-/show_praesenz.html?words=%20+Wolfgang+Kayser%2C%0A+Gedichte+des%0A+deutschen+Barock%2C%0A+1943  
[4. Januar 2026].

liefert19, zwei davon im DLA, in der Privatbibliothek des 
Verlegerehepaars Katharina und Anton Kippenberg und 
in dem Produktionsarchiv der Insel-Bücherei. Für die 
exemplarische Auswertung reichte die auch ohne die 
Produktionsbibliotheken dichte Datengrundlage zu den 
neun Verlagen dennoch aus.
Die Grafiken zeigen, dass die Katalogdaten des DLA für 
sammlungsbezogene Forschung und datengetriebene 
Analysen eine Fundgrube sein können. Berücksichtigt 
werden muss aber, dass Bestandskataloge nicht homo-
gen sind. Regelwerke und Standards ändern sich, Inhalte 
können in unterschiedlichen Feldern abgelegt sein, nur 

Abbildung 3: Visualisierung Verlagsproduktion 1914–1918

Abbildung 4: Visualisierung Verlagsproduktion in der Zeit des Nationalsozialismus

https://www.kunstmarkt.com/pagesprz/kunst/_id323482-/show_praesenz.html?words=%20+Wolfgang+Kayser%2C%0A+Gedichte+des%0A+deutschen+Barock%2C%0A+1943
https://www.kunstmarkt.com/pagesprz/kunst/_id323482-/show_praesenz.html?words=%20+Wolfgang+Kayser%2C%0A+Gedichte+des%0A+deutschen+Barock%2C%0A+1943
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zum Teil strukturiert und normiert vorliegen. Insbeson-
dere für Auswertungen relevante Felder wie Gattungen, 
Sprache, Art/Inhalt oder Genderangaben sind oft nicht 
durchgängig belegt.
Am stärksten beeinflussen aber Datenmigrationen die 
Qualität: vom Kapselkatalog über die Kartenkataloge zum 
Onlinekatalog. In Katalogdaten spiegelt sich die Erschlie-
ßungsgeschichte einer Institution wieder. Historische Ent-
scheidungen erschweren heute Datenauswertungen. Im 
Systematischen Kartenkatalog wurde zwischen Primär- 
und Sekundärliteratur unterschieden, diese Information 
wurde nicht übernommen. Es gab Spezialkataloge für 
Gattungen, Umfragen, Widmungen etc. Die Übertragung 
dieser Spezialkataloge war aber schlichtweg zu teuer. Im-
merhin wurden Imagekataloge erzeugt, die es zu einem 
späteren Zeitpunkt ermöglichen würden, diese Informa-
tionen nachzutragen. Provenienzinformationen wie Wid-
mungen wurden bis 2008 nur in Textform und nicht mit 
normiertem Vokabular wie dem Thesaurus T-Pro erfasst. 
Die Verknüpfung zu einem Werk-normsatz erfolgt erst seit 
2016 mit der Einführung des internationalen Regelwerks 
RDA. Die Verknüpfung von der Rezension zum rezensier-
ten Werk wird seit der Einführung des Lokalsystems 1998 
praktiziert, davor ist das rezensierte Werk in Fußnoten oder 
im Titel versteckt. In den Katalogdaten stecken die Ergeb-
nisse von DFG-Projekten, wie die Erstellung der Personalbi-
bliographien von Alfred Döblin und Siegfried Kracauer. Das 
DLA plant Informationen wie diese visualisiert auf einem 
Zeitstrahl zu veröffentlichen und somit allen bereitzustel-
len, die mit den Daten arbeiten möchten.
Ein weiteres Zitat aus Kapitel 100 von Musils „Mann ohne Ei-
genschaften“ bringt die heutige Problematik der Homoge-
nität von Katalogdaten sehr schön auf den Punkt. Es stammt 
aus der Unterhaltung zwischen Generalmajor Stumm und 
dem Bibliothekar, der ihn durch die Hofbibliothek führt. „Es 
ist das Geheimnis aller guten Bibliothekare, daß sie von der 
ihnen anvertrauten Literatur niemals mehr als die Büchertitel 
und das Inhaltsverzeichnis lesen. ,Wer sich auf den Inhalt ein-
läßt, ist als Bibliothekar verloren’ hat er mich belehrt. ,Er wird 
niemals einen Überblick gewinnen!’ Ich frage ihn atemlos: ,Sie 
lesen also niemals eines von den Büchern?’ ,Nie; mit Ausnahme 
der Kataloge.’ ,Aber Sie sind doch Doktor’ ,Gewiß. Sogar Uni-
versitätsdozent; Privatdozent für Bibliothekswesen. Die Bib-
liothekswissenschaft ist eine Wissenschaft auch allein und für 
sich’ erklärte er. ,Wieviel Systeme, glauben Sie, Herr General’ 
frägt er ,gibt es, nach denen man Bücher aufstellt, konserviert, 
ihre Titel ordnet, die Druckfehler und falschen Angaben auf ih-
ren Titelseiten richtigstellt und so weiter?’ Ich muß dir gestehn, 
wie er mich danach allein gelassen hat, hat es nur zweierlei ge-

20	 https://openrefine.org/ [4. Januar 2026].

21	 https://lobid.org/gnd/reconcile/ [4. Januar 2026].

22	 https://wdv-teamwork.dla-marbach.de/projects/info-opac-ng-hauptprojekt/wiki/Wiki#Technische-Informationen-zur-Datenprozessierung  
[4. Januar 2026].

geben, was ich gern getan hätte: entweder in Tränen ausbre-
chen oder mir eine Zigarette anzünden; aber beides war mir an 
diesem Ort nicht gestattet!“1

Genau diese vielen Systeme, die bibliothekarischen Regel-
werke und ihre Wechsel führen dazu, dass bibliothekarische 
Daten historisch gewachsen und alles andere als homogen 
sind und damit für Analysen aufbereitet werden müssen. 
Mit der Konvertierung jedes Katalogs in eine andere Form 
sind Informationen verloren gegangen (Abbildung 5).

Anwendung (halb)maschineller Methoden 
zur Verbesserung der Qualität historischer 
Katalogdaten

Im DLA erfolgt die Katalogisierung aller Medien, auch 
der Handschriften und Bilder & Objekte in dem Lokalsys-
tem aDIS/BMS mit Schnittstellen zur GND, K10Plus und 
Kalliope. Die Datenbasis für den Katalog ist eine Open-
Refine-Umgebung, in die über nächtliche Routinen die 
Katalogdaten importiert werden. In OpenRefine werden 
die Daten dann maschinell angereichert, aufbereitet und 
letztendlich über einen Solr-Index im Typo3-Frontend 
des Katalogs präsentiert.
OpenRefine ermöglicht eine „freie Sicht auf die Katalogda-
ten”. Es ist ein „powerful free open source tool for working 
with messy data”20. Man kann damit Daten analysieren, 
bereinigen, konvertieren, filtern und facettieren. Über den 
Reconciliation Service zu Wikidata und der GND können 
die eigenen Daten mit weiteren Datenquellen im Internet 
z.B. über persistente Identifier abgeglichen und ergänzt 
werden21. Auch der Katalog des DLA nutzt diesen Dienst22. 
Eine weitere Funktion in OpenRefine ermöglicht es, Ob-
jektdaten und Normdaten zu verschneiden und gemein-
sam zu analysieren. Exporte aus OpenRefine können mit 
Excel oder anderen Graphik-Tools visualisiert werden.
Am folgenden Beispiel soll gezeigt werden, wie eine Daten-
anreicherung in das Lokalsystem und damit in die Katalog-
daten zurückfließen kann. In den migrierten Altdaten zu Ex-
emplaren aus Privatbibliotheken von Autorinnen und Auto-
ren fehlte im Katalog die wichtige Information aus welcher 
Privatbibliothek, also der Vorbesitzer. Mit Hilfe codierter An-
gaben in den Signaturen konnte diese Information in über 
100.000 Exemplaren halbmaschinell ergänzt werden. Die 
Daten sind nun eine Quelle für die Provenienzforschung. 
Es kann gefragt werden, „Welche Autorinnen und Autoren 
sind am häufigsten in Autorenbibliotheken vertreten?“ 
Im DLA sind es die Ausgaben von Johann Wolfgang von  
Goethe, Eduard Mörike und Hermann Hesse. Die häufigsten 
Sprachen sind Deutsch, Französisch, Englisch, Italienisch, 
Latein und auffällig viele mehrsprachige Ausgaben.

https://openrefine.org/
https://lobid.org/gnd/reconcile/
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Es gibt Methoden, die Qualität von Katalogdaten zu ver-
bessern. Dafür braucht es Ideen und die Bereitschaft neu 
zu investieren. Mit der Erstellung von Imagekatalogen in 
den 90iger Jahren, die nun dazu führen, dass Katalogda-
ten in Verbundkatalogen insbesondere für Analysen der 
50iger und 60iger Jahre unvollständig sind, wurde das 
Thema „Retrokonversion“ für die Förderung in Deutsch-
land vorerst abgeschlossen. Es lohnt ein Blick nach Eng-
land. Die British Library setzt mit ihrer Metadatenstrategie 
für Sammlungen bereits seit 2015 klare Prioritäten für die 
Pflege und Qualitätsverbesserung ihrer Daten und bietet 
ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ein Schulungs-
programm an, das sie befähigt, neue Methoden für die 
Arbeit mit Katalogdaten zu erlernen und für die eigene 
Arbeit und in Forschungskooperationen einzusetzen23.
In Deutschland könnte die Nationale Forschungsdatenin-
frastruktur (NFDI) ein Motor sein, dem Interesse der For-
schung an Katalogdaten und deren Harmonisierung stär-
ker Rechnung zu tragen. Ein weiterer Treiber sind Spezial- 
und Forschungsbibliotheken mit (unikalen) einzigartigen 
Sammlungen, die selbst an der Analyse ihrer Katalogdaten 
und deren forschungsbezogener Anreicherung interes-
siert sind. 2023 wurde unter dem Titel „Welche Metadaten 
braucht die Literaturwissenschaft?“ eine Umfrage vom 
NFDI-Konsortium Text+ gemeinsam mit Partnern durch-
geführt. Ausgehend von der Annahme, dass Bibliotheks-
kataloge noch nicht den Kriterien der Forschung entspre-
chen, weil andere Prioritäten hinsichtlich der Metadaten 

23	 Eine Zusammenfassung aller Aktivitäten bietet der Beitrag von Rossitza Atanassova und James Baker im Kapitel „The context: Collections Ca-
talogues and the British Library“ ihres Beitrags Atanassova, Rossitza/ Baker, James: A Corpus Linguistic Analysis of Catalogue Data, in: Paul 
Gooding/ Melissa Terras/ Sarah Ames (Hrsg.): Library Catalogues as Data. London 2025, S. 185-211.

24	 Die Folien der Veranstaltung sind veröffentlicht: https://zenodo.org/records/14016425 [5. Januar 2026].

25	 Bisher ist der Verfasserin dieses Beitrags nur ein Dienst bekannt, der diese Möglichkeit anbietet, siehe Präsentationsfolien von Kreyenbühl, 
Elias/ Witzig, Silvia: Forschungsdaten aus dem Bibliothekskatalog? Swisscollection macht Bibliotheksdaten für Digital Humanities besser ver-
fügbar. Konferenzveröffentlichung Bibliothekskongress, Bremen2025 (urn:nbn:de:0290-opus4-198096).

bestehen, wurden Forscherinnen und Forscher befragt, ob 
sie beispielsweise nur Romane von französischen Autorin-
nen des 19. Jahrhunderts für ihr Korpus suchen oder wel-
che weiteren Informationen neben Genre, Herkunft, Gen-
der und Zeitraum wichtig sein könnten. Die Ergebnisse der 
Umfrage wurden auf einer Veranstaltung der Arbeitsge-
meinschaft der Spezialbibliotheken (ASpB) mit dem Titel 
„NFDI und Spezialbibliotheken im Gespräch: eine Umfrage 
des NFDI Konsortiums Text+ „Welche Metadaten braucht 
die Literaturwissenschaft?“ präsentiert. An der Veranstal-
tung nahmen über 100 Bibliothekare und Bibliothekarin-
nen teil, nicht nur aus Spezialbibliotheken24.

Entwicklung neuer Dienste, um 
Forschungsergebnisse, die auf Katalogdaten 
basieren, zitierfähig zu veröffentlichen

Spezial- und Forschungsbibliotheken mit einzigartigen 
Sammlungen und Beständen sollten eine Kultur der of-
fenen Daten praktizieren. Im vergangenen Jahr hat auch 
das DLA einen Datendienst eingeführt. DLA Data+ er-
möglicht es Nutzerinnen und Nutzern eigene Abfragen 
zu formulieren. Die Datensätze können in verschiedenen 
Formaten exportiert und mit eigenen Tools analysiert 
werden. In diesem Jahr soll ein Datenservice in den Kata-
log integriert werden, der es ermöglicht, sehr umfangrei-
che Trefferergebnisse in einem Tabellenformat zu expor-
tieren25. Der Datendienst verwendet ein medienübergrei-
fendes Format mit beschreibenden Feldnamen, das im 

Abbildung 5: Entsorgung des Kartenkatalogs des DLA Marbach nach Überführung in den Onlinekatalog und vollständi-
ger Sicherung der Karten als Images. Quelle: DLA Marbach

https://zenodo.org/records/14016425%20%5b5
https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0290-opus4-198096
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Gegensatz zu MARC21 sehr leicht in OpenRefine impor-
tiert werden kann. In den nächsten Jahren möchte das 
DLA gemeinsam mit interessierten Kooperationspart-
nern einen neuen Dienst entwickeln, der Forschende bei 
der Analyse und Visualisierung von Katalogdaten unter-
stützt. Ergebnistabellen und Grafiken sollen zusammen 
mit den Katalogdaten exportiert und zitierfähig in einem 
Repository veröffentlicht werden können. Da die Daten-
bank jährlich um ca. 50.000 Katalogeinträge wächst, sol-
len die Abfragen dokumentiert und mit dem Katalog – 
auch aktualisierbar – dauerhaft verknüpft werden.

Neue Kultur der Zusammenarbeit zwischen 
Bibliotheken und sammlungsbezogenen und 
datenzentrierten Forschungsprojekten

Auf dem DARIAH Annual Event 2025 in Göttingen disku-
tierten Forscher:innen und Bibliothekar:innen am Beispiel 
des VD17 neue Formen der Zusammenarbeit zwischen 
Bibliotheken und Forschungsprojekten26. Es besteht von 
Seiten der Wissenschaft ein großes Interesse, sammlungs-
bezogene Forschungsergebnisse auf nachhaltigen Platt-
formen über persistente Identifikatoren dauerhaft mit den 
Katalogeinträgen der Sammlungen und Einzelobjekte zu 
verknüpfen oder in die Kataloge zurückfließen zu lassen. 
Bibliotheksdaten erfüllen bereits einen hohen Qualitäts-
standard und sind FAIR27. Sie weisen aber in den Feldern, 
die für Forscherinnen und Forscher hohe Relevanz haben, 
Lücken auf. Diese betreffen vor allem die konvertierten 
Altdaten, aber auch für die aktuelle Erschließung stehen 
mit der Vielfalt zunehmender Aufgaben weniger Ressour-
cen zur Verfügung. Kataloge dienen Bibliotheken in erster 
Linie der Auffindbarkeit der Titel im eigenen Bestand oder 
dem zentralen Nachweis in Verbundkatalogen. Die Katalo-
gqualität in Bibliotheken und Archiven definiert sich über 
internationale Regelwerke und Formatstandards. Für den 
D-A-CH Raum (Deutschland, Österreich, Schweiz) regelt 
der Standardisierungsausschuss mit seinen Gremien die 
Umsetzung der Regelwerke in die Katalogisierungspraxis. 
Seine Dokumentationsplattform richtet sich an Bibliothe-
karinnen und Bibliothekare, die Katalogdaten erstellen. 
Der Standardisierungsprozess für Änderungen von Forma-
ten und Regeln dauert lange und ist an der Tradition großer 
Katalogisierungsverbünde mit deren technischen Möglich-
keiten sowie an Maßgaben einer kosteneffizienten Katalo-
gisierungspraxis orientiert. Obwohl die GND einen hohen 
Stellenwert in der Nationalen Forschungsdateninfrastruk-
tur besitzt, entscheiden sich in der Praxis Forschungspro-

26	 How to provide and use bibliographical data for research – the example of the VD17, in: The Past. DARIAH Annual Event 2025. Book of Abstracts, 
S. 9-10 (DOI: 10.5281/zenodo.16411471).

27	 FAIR steht für Findable, Accessible, Interoperable, Reusable.

28	 Am 4/5. Dezember 2025 brachte ein interdisziplinärer Workshop „Metadaten in den Humanities“ an der Zentralbibliothek Zürich „Wissenschaft, 
Archiv und Bibliothek in den Dialog“ siehe https://www.zb.uzh.ch/de/events/workshop-metadaten-in-den-humanities [6. Januar 2026].

29	 Der Artikel basiert u.a. auf einem Vortrag, der auf dem Bibliothekskongress am 24.6.2025 in Bremen gehalten wurde, die Folien des Vortrags 
sind veröffentlicht (urn:nbn:de:0290-opus4-198868).

jekte für eigene Lösungen oder erfassen ihre Normdaten in 
Wikidata und führen lediglich die GND-Identnummern mit, 
bringen selbst keine Daten in die GND ein.
Formate und Regeln von Archiven und Bibliotheken sollten 
sich öffnen, um auf Impulse aus der Forschung reagieren 
zu können, wie z.B. eine Versionierung der Daten oder die 
Möglichkeit, innerhalb eines Datensatzes verschiedene Le-
vels und Provenienzen von Daten gemeinsam abzubilden. 
Was wir vor allem brauchen ist eine neue Kultur der Zusam-
menarbeit und viel Kommunikation zwischen sammlungs-
bezogener Forschung und Bibliotheken28. Forschungspro-
jekte könnten bereits in der Planungsphase mit Bibliotheken 
zusammenarbeiten, Katalogisierungs-Expertise einbinden 
und bei Drittmittelprojekten dafür Stellenanteile mitbean-
tragen oder die Möglichkeit von Brückenprojekten bei der 
DFG wählen. In der Vergangenheit wurden Bibliotheken 
nur als Datenlieferanten gesehen. Heute wächst die Arbeit 
von Bibliotheken, Digital Humanities und traditionellen For-
schungsansätzen mehr zusammen. Eine Rollenverteilung 
könnte so gestaltet sein: Bibliotheken kennen die Stärken 
und Schwächen ihrer Katalogeinträge und teilen und do-
kumentieren offen dieses Wissen (z.B. welche Felder zuver-
lässig belegt sind oder seit wann ein standardisiertes Voka-
bular verwendet wird). Die digitalen Geisteswissenschaften 
entwickeln Methoden des maschinellen Lernens zum Um-
gang mit großen Datenmengen, zur Datenanreicherung 
und Datenverarbeitung. Sie bauen vernetzte Forschungsda-
teninfrastruktur und Forschungsplattformen auf. Literatur-
wissenschaftlerinnen und Literaturwissenschaftler haben 
Forschungsfragen, die sich auf der Basis der Analyse von Ka-
talogdaten statistisch absichern lassen. 
Das Vertrauen der Forschung in die Qualität von Biblio-
theksdaten ist über Jahrhunderte gewachsen, Datenana-
lysen und Datenvisualisierungen ermöglichen es heute, 
genauer hinzuschauen, und es lohnt sich, gemeinsam 
weiter zu investieren29. ❙
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